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SCHWEIZ/WALLIS l Die Junge SVP 
Schweiz hat eine Internetseite 
eingerichtet, wo Schüler «Vorfãl­
le von politischer Beeinflus­
sung» seitens der Lehrer melden 
kõnnen. 

{{Um sich gerade als junger Mensch zu 
politischen und gesellschaftlichen The­
men eine eigene Meinung bilden zu kon­
nen, braucht es immer mehrere Blick­
winkel», schreibt di e Junge SVP Schweiz 
(JSVP) in einer Medienmitteilung. Die 
Jungpartei ist der Meinung, dass diese 
verschiedenen {<Blickwinkel» an den 
Schweizer Schulen nicht immer vermit­
telt werden. Mehr noch: {<Viel zu hãufig 
setzen sich jedoch Lehrpersonen über 
das Prinzip des neutralen Wissensver­
mittlers hinweg und versuchen, ihre 
Schüler einseitig mit ihrer persônlichen 
politischen Haltung zu beeinflussen.» 
Grund genug für die JSVP, eine Internet­
sei te mit einer Meldestelle einzurichten, 
wo Schüler ((Vorfálle von politischer Be­
einflussung» kundtun kônnen. 

Schmidt: «Võllig überflüssig» 
Jede eingegangene Meldung soll laut 
Mitteilung ((absolut vertraulich behan­
delt>> werden. Die Jungpartei werde 
dann bei denjeweiligen Schulleitungen 
intervenieren und di ese mit d en Vorwür­

KOMMENTAR 

Wir gegen die 
anderen 
Mit der Aktion «Freie-Schulen.ch» steht 
die JSVP ihrer Mutterpartei in nichts 
nach. Sie sagt der «einseitigen politischen 
Beeinjlussung an Schweizer Schulen» den 
Kampf an. Es wurde unter anderem eine 
Meldestelle eingerichtet, wo sich Schüler 
beschweren kõnnen, wenn sie sich von ei­
ner Lehrperson indoktriniert fühlen. Zu­
dem will man Themen wie «Okofaschis­
mus und Klimalüge» oder «Gender Main­
streaming und Frühsexualisierung» ver­
mehrt hervorheben, die gemiiss ]SVP 
«Vom Bildungs-Mainstream» verheimlicht 
werden. 
Dieses Entweder-oder macht es nicht ein­
fach, sich sachlich mit dem Anliegen der 
jungen Volkspartei auseinanderzusetzen, 
weder für eine Schulleitung no eh für die 
Medien. Entweder ma n gehõrt dazu oder 
e ben nicht. Aus polit-strategischer Sicht 
ma g es geschickt sein, sich stiindig vom 
sogenannten Mainstream abzugrenzen. 
Ausgewogenen Debatten- auch unter ]u­
gendlichen - nützt die Aktion freilich 
nichts. D er JSVP hingegen se han. 

fen konfrontieren. ((Vôllig überflüssig>>, Meinungsbildung. Ein wichtiger Bestandteil einer Mittelschule. 
meint Gerhard Schmidt zur Aktion der 

svMsoLstLows David Biner 

Probleme intern lõsen d en müssen, damit diese sich eine eigene 
Meinung bilden kônnen. Schwarz-Weiss­
Malerei bringt da nichts.>> Und wenn 
doch ein Fall eintreten würde, wonach 
ein Lehrer seine Schüler mit seiner per­
sõnlichen Haltung einseitig beeinflus­
sen will? Schmidt: ((Dann regeln wir das 
intern. Das mag überheblich ldingen: 
Aber als Schulleitung lassen wir uns von 
politischen Parteien oder Drittpersonen 
nicht reinreden.>> 

wortet die Aktion. ((Dadurch entsteht 
ein gewisser Druck für die Lehrer, die 
im Unterricht Propaganda betreiben.>> 
Kreuzer geht zwar davon aus, dass sich 
die meisten Lehrer hierzulande profes­
sionell und somit im Unterricht poli­
tisch neutral verhalten, aber man hôre 
ja so einiges. 

Und was denkt Bildungsminister 
Oskar Freysinger - übrigens als Gastre­
ferent zur kommenden GV der JSVP 
Oberwallis eingeladen- über di e Ald:ion 

Freysinger: uKein Kommentar» des Partei-Nachwuchs? d<ein Kommen­
Michael Kreuzer, der Prãsident der tar meinerseits>>, so Freysinger auf An-

JSVP. Der Rektor des Kollegiums in Brig 
betont die Professionalitãt der Lehrer, 
die heute nicht zuletzt dauk der guten 
pãdagogischen Ausbildung genau wüss­
ten, was sie vor den Schülern an persôn­
licher Einstellung preisgeben dürfen 
und was nicht. {<Natürlich sollen die Leh­
rer in erster Linie die wissenschaftlichen 
Grundlagen vermitteln», so Schmidt, 
((aber jeder Lehrer darf sein e persônliche 
Meinung kundtun. Vor allem dann, 
wenn ihn di e Schüler darum bitten. >> Für 
den Meinungsbildungsprozess der Schü­
ler sei dies von Vorteil. ((Ebenso ldar ist 
es, dass die Lehrer ihre persônliche Mei­
nung als solche auch deldarieren.>> 

Auf der Internetseite ((Freie-Schulen.ch>> 
will die JSVP zudem gewisse Themen ab­
handeln, ((di e vom Bildungs-Mainstream 
unterdrückt werdem, wie es in der Mit­
teilung weiter steht. Unter der Rubril< 
((Alternatives Wissem> sollen Artikel er­
scheinen zu Themen wie ((Patriotisch -
und stolz darauf!>>, {<Okofaschismus und 
Klimalüge>> oder {<Folgen der Energie­
wende>>. ((Das Thema AI0N ist ein gutes 
Beispiel. Selbst unter Physil<ern gibt es 
verschiedene Meinungen zum Atomaus­
stieg>>, führt Gerhard Schmidt aus, {<die 
d en Schülern vermittelt und erldãrtwer- Jung-SVP Oberwallis, seinerseits befür- frage. dab / 

Übrigens. • • 

.. . konnte ich bei meiner seinerzeitigen Weiterbildung an 
der Universitiit B em einen Einblick in die von den euro­
piiischen Politikem 1999 in Bologna gebaute «Bologna­
Refonn» erleben. In unserer Vorlesungsstunde zirkulier­
ten damals Priisenzbliitter, in die sich jedennann einzu­
tragen hatte. Die Professorin erinnerte daran, dass alle, 
die mehr als zwei Absenzen hiitten, nicht zu den Semes­
terschluss-Examen zugelassen und auch keine sogenann­
ten «ECTS-Punkte» erhalten würden (ECTS = European 
Credits Transfer System» = Europiiisches Leistungspunk­
te-System). Dieser Ablauf erschien mir, der ich das Studi­
um lange «vor Bologna» in akademischer Freiheit abge­
schlossen hatte, absurd. «Bologna» definiert die Studie­
renden offenbar als eine Art «Fabrikarbeiter» und ich 
hiitte mich kaum gewundert, wenn am Eingang des Hõr­
saales ei ne Stempeluhr montiert gewesen wiire. 

Nun, anliisslich des 15 ]ahre alten und von der 
Schweiz unbesehen übernommenen Bologna-Systems hal­
ten die Medien Rückschau. Bologna wollte die Mobilitiit 
der Studierenden fijrdern und führte die drei mit Diplo­
men versehenen Studienstufen Bachelor l Master l Doctor 
sowie das erwiihnte Leistungspunktesystem ECTS ein. Er-

setzt wurde das damalige System Lizentiat l Diplom l 
Doktorat. Hier fehlt leider der Platz, um all das ausführ­
lich zu kommentieren, was am Bologna-System inzwi­
schen schiejliegt. So beschrãnke ich mich auf die folgen­
den Schlagseiten, die bedachtwerden müss(t)en: 

- Studienzeit: Die bei Einführung des Bologna-Pro­
zesses prophezeite Kürzung der Studiendauer trat nicht 
ein: Das Studium dauert ãhnlich lange wie vor Bologna, 
hat sich- wie eine Studie feststellt- in den Fachberei­
chen Wirtschaft, Recht, exakte und Naturwissenschaften 
sogar verliingert. 

- Druck au f die Studierenden. Da nach jedem Se­
mesterende in den Fãchem und Kursen zur Erreichung 
der ECTS-Punkte ein Examen abgelegt werden muss, ist 
die Belastung der heutigen Studierenden unzumutbar 
geworden. Sie gewõhnen sich an «bulimisches Lernen», 
d. h. Wiedergabe («Kotzen») des Stoffes und schnelles Ver­
gessenfürneue «Nahrungsaufnahme». Ist das Bildungs­
erwerb? Die Studierenden werden zu ((Punkte:Jiigem» l 
«Punkte-Buchhaltern» herabgewürdigt, die einen gewal­
tigen Verwaltungsapparat speisen. Die Universitãt wur­
de «Verschult». Die Studentenproteste waren also mehr 
als gerechtfertigt. 

-N aten. Welche Notenwerte über {<Genügend» er­
reicht werden, spielt keine Rolle: Wer {<Genügend» hat, er­
hãlt die ECTS-Punkte (Credits) gleich wie jener mit {<Sehr 
gut» ... 

- Bachelor. Dieser Titel erlaubt Eintritt ins Er­
werbsleben. Der Bachelor-Abschluss wird aber- bei al­
lem Lobpreis durch die Fachhochschulwelt- auch in der 
Wirtschaft und vor allem bei akademischen Berufen viel­
fach als nicht genügend tauglich betrachtet. W as kann 
denn ein «Bachelor ofLaw» auristen-Bachelor)? Deshalb 
verlassen die meisten Studierenden gerade die Universi­
tãt mit dem Mastertitel. Bachelor erscheint ihnen als 
schwache Sache! 

- Mobilitiit. Es soll(t)en nach Bologna mehr Studi-
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en im Ausland, Abschlüsse an anderen Hochschulen und 
in anderen Berufen in grossem Stil mõglich sein. Das 
diesbezüglich Erreichte ist aber sehr dürftig. Die Aner­
kennung schweizerischer Hochschulen im Ausland ha­
pert immer no eh. Und der Finanzaufwand für Ausland­
aufenthalte ist sehr hinderlich. 

- Studiengiinge. Diese sind z. B. von Universitiit zu 
Universitiit verschieden. Dies bedeutet, dass auch in der 
Vergebung der ECTS-Punkte keine Einheit erreicht ist. 
Hier winkt Bologna das Schicksal der heutigen «Einheits­
matura», bei der Gymnasien z. B. in Schwerpunkt- und 
Ergiinzungsfãchem verschiedene Programme bieten. 
«Einheit» ist bei Bologna ei n Traum. 

- Titel-Chaos. Wir sind nun eine wahre «Titelver­
teilungsgesellschaft» geworden. Unsere jungen Leute er­
werben heute englische Bachelor- und Mastertitel in bun­
testen Ausführungen, bei denen g ar Arbeitgeber nicht 
mehrwissen, was der Titeltrãger denn kann. Hier ging 
die Ubersicht vollkommen verloren und es wird lautstark 
nach Remedur gerufen. 

Der Bologna-Prozess hat die Schulwelt aber zwei­
fellos gezwungen, die Durchlãssigkeit der Bildungsstufen 
zu verbessern: Etwas Gutes! Die Vergõtterung der {<Ar­
beitsmarktfiihigkeit» und damit der «Ausbildung» und 
((Kompetenz» vor vertiefter Bildung- vgl. auch «Lehr­
plan 21 »- ist aber für die Grundlagenforschung usw. 
verhiingnisvoll und ein Kemfehler! Die Triiume der Bo­
logna-Gründer sind nach 15 ]ahren weitgehend uner­
füllt geblieben. Der Bologna-Prozess bleibt trübe Baustel­
le. Und mit den politischen «Bauleuten» ist kaum zu re­
den, leider! 

A lais Grichting ist lngenieur. Volkswirtschafter. 
Lehrer i. R., Publizist 
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